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Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 15 Pfg
Anzeigenannahme in der Geſchäſtsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10

ſt Größere und komplizerte Anzeigenmilſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Den ſein

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

bis ſpäteſtens vormittags 10 Ühr.

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
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Kmtliches Verkündigungsblatt für die

e

Biertel jährlicher Bezugsvreis durch unſere Seſchäftsſtelle 145. M.
von unſeren ins Haus gebracht 1,60 Mk und durch den

und Amgegend.

Briefträger 1,58 Mk.

ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen
Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.
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Viertetjätzrliche und mongtliche Bezüge werden außer in der Ge
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Stadt Teuchern

enstag, den 11. Juni 1918
Der Frühling der Lünſche.

Die Penſionsloſen.
Der Frühling, die Jahreszeit der Hoffnung, iſt 1918

mehr denn je die Zeit der Wünſche. Die aus dem Frieden
im Oſten und unſeren großen militäriſchen Erfolgen im
Weſten aufſteigende Zuverſicht, daß wir dem Abſchluß des
Plutigen Ringens wäherrücken, läßt in der Heimat den
Blick für die Tage ſchärfen, in welchen ſich die finanziellen
Zuwendungen von Kriegs wegen andern werden. Dazu
läßt die Heimkehr eines Teiles der Kriegsgefangenen
die Gegenwart genauer betrachten und die Sicherung der
Erwerbsverhältniſſe prüfen. Daß nicht alles ſo bleiben
kann, wie es iſt, darüber beſteht kein Zweifel, niemand
möchte aber von Unerwünſchtem überraſcht und in
Zrwoangsverhältniſſe gedrängt werden. Da ſollen die Ge
meinden und der Staat belfen. Dieſe ſchauen nach dem
Reich. Und rort berechnet nan wohl ſchon, wie lange die
heute zur Berat g ſtehenden drei Milliarden neue
Steuern wohl ausreichen nierden

Dieſe Wünſche ſind in der ſchweren Kriegszeit faſt
durchgängig in der Fauptſache verechtigt: denn wir dür
fen nicht nach den mehr unerfrenlichen Srſcherntingen der
Außenſeite urteilen, ſondern die Tatſachen nehmen, wie
ſie wirklich ſind. Se ſind auch deshalb nicht weniger drin
gend, weil ſo große Volkskreiſe heute durch geſetzliche Zu
wendungen für ihren Lebensabend gegen Not geſichert
ſind. Der Beamtenſtand erfreute ſich ſchon immer der
Penſionsberechtigung, die einen Ausgleich dafür bildet,
daß es ihm während ſeiner Tätigkeit nicht möglich iſt,
nennenswerte Erſparniſſe für die Tage des Alters zu
machen, in welchen die Hand erlahmt und der Geiſt müde
wird. Zu der Beamtenſchaft mit ſeiner Sicherung für den
Lebensabend hat ſich der Rieſenkreis der Reichsrentner

f Grund der deutſchen Sozialgeſetzgebuttg geſellte

wird geſchätzt und ſein Umfang wird noch erheblich erwei
tert werden, wenn die ſeit fünf Jahren beſtehende Ange
ſtelltenverſicherung volle Wirkſamkeit erhält. Endlich kom
men auch die Kriegsbeſchädigten in Betracht. Daß deren
Bezüge auch mit der Verſtümmelungszulage mäßig be
meſſen ſind, wird der Reichstag gewiß anerkennen.

Die Anſprüche ſind zahlreich und begründet, auch
wenn die geſetzlich beſtehenden Renten und Penſionen
in Betracht gezogen werden. Das verpflichtet aber nicht
weniger dazu, diejenigen zu hören, die mit dem Leben zu
kämpfen haben, ohne auf irgend welche Zuwendung von
Geſetzes wegen rechnen zu können. Gerade weil die Hoch
flut der Wünſche ſo laut anſchwillt, muß auch dexer ge
dacht werden, die nicht ſo laut rufen, weil ſie nicht Staats
penſionäre werden wollen, ſondern nur einen gerechten
und billigen Ausgleich zwiſchen ihrem Kriegsſoll und
Kriegshaben heiſchen. Das ſind die ſelbſtändigen Exiſten
zen des Mittelſtandes, die in den verfloſſenen Jahren
oft ihre Erſparniſſe eingebüßt, ihre Vorräte darangeſetzt,
ihre Maſchinen abgenutzt, ihre Löhne und Laſten geſtei
gert geſehen haben, ohne an Kriegsgewinnen irgendwie
nennenswert teilzunehmen. Wer in ſolcher Lage iſt, iſt
verhältnismäßig am ärgſten daran, denn von gewerb-
lichen Laſten und Unkoſten kann ſich nur der wirklich einen
Begriff machen, der ſie zu vezahlen hat. Auch der ſtudier
en Kopf kann alle dieſe Einzelheiten nur ſchwer über
ſehen.Reichsregierung und Reichstag ſollen, ohne daß ein
ſpezieller Antrag an ſie gelangt, oben an die Spitze der
Notwendigkeit den Satz ſchreiben „Wiederaufbau des
)enſionsloſen Mittelſtandes!“ Das iſt ein Gebot der Ge
echtigkeit und eine Forderung ſozialer Staatsklugheit.
Der ſelbſtändige gewerbliche Mittelſtand wird dem Deut
ſchen Reiche im neuen Frieden ſo nötig wie das liebe
Brot. Wo ſollen die Leute ihr Brot verdienen Stu
dierte Herren hatten wir ſchon vor dem Kriege genug; Be
techtigte für Verſorgung haben wir erſt recht genug und
ibergenug; Tauſende von tüchtigen Gewerbegehilfen
ſehen nach Selbſtändigkeit, und Direktor einer Aktien
geſellſchaft oder Bank kann am Ende auch nicht jeder
werden.Wir gebrauchen einen rieſengroßen gewerblichen Mit
telſtand; der deutſche Handwerksmeiſter wird am Euphrat
und Tigris noch mehr ein Kulturträger werden, wie am
Rhein oder an der Weichſel. Die Milliarde, die auf ſei
nen Lebensweg geſtreut wird, trägt reiche Früchte. Wm.

Der Relkkrieg
Schwere feindliche Angriffsverluſte.

Großes Hauptquartier, 8. Juni. (WTB.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Zeitweilig auflebender Artilleriekampf und Erkundungsgefechte. z

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Erneute An
griffe des Feindes nordweſtlich von ChateauThierry
und Gegenangriffe zur Wiederaufnahme der verlorenen
Linien an der Ardre brachten ihm nur unbedeutenden
Seländegewinn. Mehrfacher Anſturm franzöſiſcher ame

Rentenbezug iſt an ſich nicht ſo hoch, aber ſeine Bedeutung

rikaniſ er und engliſcher Regimenter ſcheiterte unter
ſchweren Verluſten

Jm übrigen iſt die Lage unverändert.
Der Erſte Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Das wilde Durcheinander
Die Entente ergeht ſich in allerlei Deklamationen über

den neuen deutſchen Angriff, über die nicht erreichten
Ziele der letzten deutſchen Offenſive und was dergleichen
Phantaſien mehr ſind. Sie hätte allen Anlaß, für Wieder
herſtellung der Kampffähigkeit bei ſich zu ſorgen, wenn
ſie wieder einmal von Zukunftsſiegen fabelt, denn in der
letzten großen Schlacht ſind die feindlichen Truppenver
bände unter dem ſtürmiſchen deutſchen Hraufgehen wild
durcheinander gerüttelt worden, ſo daß die Führung ſehr
erſchwert oder faft unmöglich geworden war. Dieſer Zu
ſtand beweiſt die Zerrüttung des Feindes, die unter jedem
neuen deutſchen Schlag immer größer wird. Die Entente
verfüg: zweifellos noch über gewaltige Menſchenmaſſen,
aber die Zahl der für die offene Feldſchlacht mit ikren
Gefahren und Ueberraſchungen verfügbaren Diviſionen
wird ſichtlich geringer, und der Mangel an intelligenten
Offizieren macht ſich beim Gegner in empfindlicher Weiſe
geltend. Die Engländer haben ſich keine Mühe gegeben,
die franzöſiſchen Kommandos richtig verſtehen zu lernen.
Dieſer Umſtand hat die Schwierigkeiten des Durchein
ander in den letzten Kämpfen noch erhöht. Die Aeußerun
gen der Kampfmüdigkeit laſſen bei den Franzoſen nichts
mehr an Deutlichkeit zu wünſchen übrig, ſie verlangen ſehr
ungeniert, daß die Engländer ſich nun endlich mal in die
vorderſte Linie ſtellen und dieſe halten. Wenn die Eng
länder alles verſtänden, was die Franzoſen ihnen nach

rufen!

Englands Extra konto
Die Kriegsaufwendungen Englands ſind viel höher

als ſich die Rechenmeiſter in London in Lehren trübſten
Ahnungen ausgerechnet haben, aber zu dieſer Summe
kommt noch ein Extrakonto für den ungleich koſtſpieligeren
Krieg in anderen entlegenen Gebieten, und zwar in frem
den Weltteilen. Die Expedition nach DeutſchOſtafrika,
für die eine Armee von 70 000 Mann aufgeboten iſt, um
die paar tauſend Mann unſeres heldenhaften Gouverneurs
von Lettow zu. vernichten, hat ſchon 6 Milliarden ver
ſchlunger und ihr Ziel doch nicht erreicht. Ein paar
Milliarden find auch für den Zug nach Gallipoli drauf
gegangen, der total ſcheiterte, und ebenſo viel für dos
Abenteuer von Saloniki. Auch in Syrien iſt der Aufwand
viel größer als der Gewinn, der doch nur vorübergehend

ſein kann.Die ſchweren Verluſte ſeiner Regimenter haben das
gerechte Bedenken des franzöſiſchen Generaliſſimus Foch
wachgerufen, das ergibt ſich aus der Maſſenanhäufung
von farbigen Truppen im Gebiet von Reims und an ande
ren Punkten, die der Kriegslage nach doch recht bedroht
ſind. Foch muß nehmen, was er zur Hand hat, denn die
Engländer, denen er ſeine Reſerven nach Flandern ſandte
vergelten nicht gleiches mit gleichem, ſondern laſſen die
Franzoſen ſelbſt die Karre aus dem Sumpf ziehen. We
nigſtens ſollen ſie das verſuchen. Daß es ihnen nicht ge
lingt, dafür wird die deutſche Heeresleitung ſor
gen. 16 Diviſionen ſandte Foch nach Flandern, die. Eng
länder aber keine nach der Aisne. Das iſt bezeichnend.

Bezwingung eines engliſchen Tanks.
Unteroffizier Karl Bartnitzke, geboren 1897 zu Bres

lau, der ſeit Dezember 1914 ununterbrochen im Felde
ſteht und bereits für hervorragende Tapferkeit mit dem
Eiſernen Kreuz 1. und 2. Kl. ausgezeichnet wurde, hat
ſich erneut am 21. März d. J. hervorgetan. Bei einem
feindlichen Gegenangriff, der von Tanks begleitet war.
ſprang Barnitzke ohne Befehl aus dem Graben, unterlief
einen heranfahrenden Tank und lief neben ihm her, bis
eine der Schießſcharten des Panzerwagens geöffnet
wurde. Bartnitzke ſteckte dann ſein Gewehr in die Oeff
nung ſchoß mehrmals in den Tank, tötete einen Mann der
Beſatzung und verwundete zwei. Der Tank kam zum
Stehen, und Bartnitzke holte aus ihm noch einen Offizier
Und drei Mann heraus Durch dieſe hervorragens müutige
Tat begeiſterte Bartnitzke ſeine Kameraden aufs neue der
art, daß der engliſche Angriff glatt abgeſchlagen und die
am Tage mühevoll erkämpfte Stellung gehalten wurde.

Die erſte Fliegerſchule,
die der deutſche Fliegerbund zur Sicherung des jungen
Nachwuchſes für die Fliegertruppe einrichtet, oll in
Augsburg erſtehen. Erſtrebt wird im Anſchluß an be
ſtehende Lehrkurſe des Bundes die Ausbildung im Werſt
dienſt.

Wer regiert in Frankreich
FJm gegenwärtigen Augenblick ſind die wirklichen

Machthaber des Landes die Generale Foch, Petain und
andere Wäre am Dienstag die Regierung geſtürzt, ſo
wäre an demſelben Tage die Militädiktatur r
ihre Stelle getreten. Das iſt in allen politiſchen Kreiſen
siffentliches Gebeimnis. ie Regierung einsDarum muß d

neral Foch heute ein geſchlagener Feldherr.
Stunde iſt daher nicht günſtig für ihn, die unumſchränkte

e

weilen auf ihrem Poſten bleiben. Die Errichtung einer
offenen Militärdiktatur würde in Frankreich nur ſchwachen
Widerſtand finden. Parlament und Regierung inüſſen
froh ſein, einer erdrückenden Verantwortung enthoben zu
werden, ſo daß viele in ihr die letzte Möglichkeit einer
Rettung erblicken. Die Lage der aufrechten Republikaner
und wirklich demokratiſch geſinnten Männer iſt ſehr zu
ſammengeſchrumpft. CElemencean hat erklärt, er werde ſich
hüten, das Odium auf ſich zu laden, Männer, die ſich um
das Vaterland verdient gemacht hätten, zu beſtrafen. Er
würde das auch gar nicht können. Er hat es vorgezogen.
den Generalen Foch und Petain ein Loblied zu ingen,
ihnen und damit Frankreich den Lorbeer des Siegers.
allerdings nur mit amerikaniſcher Hilfe in ſichere Ausſicht
zu ſtellen und der kommenden Militärdiktatur amit die
Wege zu ebnen.

Trotz aller Lobreden des Miniſterpräſidenten iſt Ge
Die

Macht an ſich zu reißen. Die Verhältniſſe ſind ſo ver
worren, wie möglich; ſie können jeden Augenblick eine ge
waltſame Löſung ſuchen.

Der Papſt an den Biſchof von Metz.
Dieſes Schreiben iſt die Antwort auf Dankesworte

des Biſchofs für die Bemühungen des Papſtes zür Beſſe
rung der Lage der Kriegsopfer. „Jch wünſche nur ſagt
der Papſt, „alle hätten dieſe Geſinnung und dieſes ge
rechte Urteil wie Du, anſtatt die ihnen von mir erwieſenen
Wohltaten als Uebeltaten auszulegen.“ Der Papſt erklärt

ſich getröftet durch den biſchöflichen Bericht über die gute
Haltung der lothringiſchen Geiſtlichkeit bei der Ertragung
der Kriegsleiden.

Der Angriff in Amerika
unſer UBoot-Angriff ſoll in der Hauptſache en
Amerikanern zeigen, daß wir auch vor ihrer eigenen Lür
Krieg zu führen in der Lage ſind. Wenn ſich bei ins
Stimmen erheben wollen, die meinen daß durch unſeren
U-Bootangriff die Kriegsluſt und die Kriegsfurie aitei
gert werden würde, ſo dürfte eine ſolche Auffaſſur t un
zutreffend ſein. Nach all dem, was man gerade in r letz
ten Zeit von drüben gehört hat. iſt es nicht a a ch
daß die Hetzerei und der Gewiſſenszwan n e Ver
ſtärkung erfahren könnten. Jn einem n ein
Geſetz bevorſteht. daß jede deutſchf e e berurra
oder jede Aeußerung, die den amerikanthen Steg beein
trächtigen könnte. mit den ſchwerſten Strafen bedroht
kann von einer Steigerung der Kriegsſurie kaum mehr ge
redet werden. Schwächliche Bedenken gegen unſere
Kriegführung dürften alſo als gegenſtandslos zu be
trachten ſein.

Jm Lande der unbegrenzten Möglichtkeiten,
in Amerika, hat, wie mitgeteilt, das Erſcheinen der deut
ſchen Tauchboote an der Küſte der Vereinigten Staaten
viel Aufregung wachgerufen, zumal es ſogar hieß deutſche
Gefängnisſtrafen verurteilt. Es handelte ſich um 6 Ein
Flieger würden Newyork bombardieren. Nach Yankee-
Manier hat man das für unmöglich erklärt und zugleich
geſagt. die UBoote könnten auch nicht viel ſchaden. Dar
Auf brauchen wir nicht weiter einzugehen und können ge
troſt abwarten, welche Möglichkeiten unſere Seeſtreitkräfte
ſchaffen werden. Nur darauf ſei hingewieſen, daß vor
zwanzig Jahren bereits die Amerikaner ſelbſt mit der
Möglichkeit einer Beſchießung von Newyork rechneten,
als im Kubakriege die ſpaniſche Flotte den atlantiſchen
Ozean durchquerte. Damals wurden vor der nordameri
kaniſchen Metropole Rieſengeſchütze aufgeſtellt, um den
Angriff abzuwehren. Dieſe ſind ſeitdem noch verſtärkt
worden. Alſo die Yankees brauchen heute nicht ſo zu tun
als ob es nicht doch einmal wirklich „unbegrenzte Mög
lichkeiten“ in Form von Volltreffern geben könnte.

Die UBootbeute. Durch die Tätigkeit unſerer
U-Boote wurden im Sperrgebiet um England wiederum
10 500 Br.Reg.To. Handelsſchiffsraum vernichtet. e
den verſenkten Schiffen befand ſich ein tiefbeladener mit
großer Frachtdampfer, der aus einem
Geleitzug herausgeſchoſſen wurde.

Engliſche „Hoffnungsloſigkeit“. Der „Times“ vom
25. Mai zufolge ſagte Lloyd George in ſeiner a

ſtark geſichert

großen Edinburger Rede: „Was die Verſenkung fei
licher Unterſeeboote angeht, ſo macht ſie befriedigen
Fortſchritte. Wir haben erreicht, daß wir die UBoote
ſchneller verſenken, als die Deutſchen ſie bauen können
und daß wir, d. h. die Verbandsmächte zuſammen, Ha
re ſchneller bauen als die Deutſchen ſie verſenk

unen.“Unter demſelben Datum warnt im Daily Telegraph
Archibald Hurd, der von Schiffsraumfragen ſicherli
mehr verſteht als der engliſche Premierminiſter, die eng
liſchen Werftarbeiter vor dem verhängnisvollen Glauben
daß die Vorſtöße gegen Zeebrügge und Oſtende dra
tiſche Erfolge in der Abwehr der UBoote haben würden.und widerſpricht Lloyd George mit den Worten: Die
Verluſte der Handelsflotten ad noch doppelt ſo aroß wie



die Neubauten.“
ſammen?

Jn der Sache hat Hurd recht: denn nach einer im
Daily Telegravh“ vom 11. 5. veröffentlichten Mitteilung
der britiſchen Admiralität wurden im erſten Viertelzahr
1918 in ſämtlichen feindlichen und neutralen Ländexn
3864 607 Br.Reg.To. erbaut, während nach amtlichen
deutſchen Angaben rund 2 Mill. alſo faſt das 2 fache
der Neubauten, verſenkt wurden. Aber Lloyd George hält
es überhaupt nicht für ſeine Aufgabe, die Wahrheit zu
reden, ſondern verteidigt in derſelben Rede ſeine „über
große Hoffnungsſeligkeit“, die ihm drüben bereits der
Namen des „großen Lügners von Wales“ eingebrach
hat, mit der Entſchuldigung „Was nützt ein Mann in der
Leitung der Geſchäfte, wenn er bei jeder Schwierigkeit der

Mut ſinken läßt?“ Wir dürfen alſo aus dieſer neueſten
„Hoffnungsſeligkeit“ des walliſiſchen Agitators entneh

men, daß die Schwierigkeiten in England wieder einmal
größer ſind als der Mut des in dieſem Kriege ſchon be
merkenswert oft enttäuſchten Jnſelvolkes.

Erwartungen weit überflügelt!
Die Berichte von der Weſtfront beſtätigen die von uns

ſchon gemachten Feſtſtellung, daß unſer am 27. Mai zur
Ausführung gebrachte Angriff zwiſchen Soiſſons und
Reims die an dieſe Offenſive geknüpften Hoffnung und
Erwartungen weit überflügelt hat. daß er Ergebniſſe
zeitigte, die das ins Auge gefaßte Ziel hinter ſich
zurückgelaſſen haben. Es iſt unſerer Oberſten Heereslei
tung gelungen, den Feind jäh überraſchend auf
einem verhältnismäßig dünn beſetzten Frontabſchnitt zu
überfallen. Voreingenommen von dem Gedanken, daß es
ſich hier um einen Bluff, eine Demonſtration handle die
nur dazu dienen ſolle, ihn zur Abziehung ſtarker Kräfte
von anderen Frontſtellen zu veranlaſſen, hat er
Größe der Gefahr zu ſpät erkannt und in den erſten
Kampftagen die Entlaſtungsdiviſtonen zu ſpärlich einzeln
in die Schlacht geworfen in der ſie raſch verbluteten. Erſt
vom ſechſten Tage unſerer Offenſive ab fanden unſere
Gegner die Möglichkeit, ihre herangerafften Kräfte zum
einheitlichen Widerſtand zuſammenzufaſſen. Hierzu haben
ſie eine Fülle von Einheiten feſtlegen müſſen, die ihnen,
was auch kommen mag, an anderen Stellen bitter feh

len werden ſo bitter wie die gegen 69000 Gefan
genen, wie die weit über ſechs hundert Ge

Ichütze, die ſie zwiſchen dem Chemin des Dammes und
der Marne verloren haben und zu denen ſich gewaltige
blutige Verluſte an Toten und Verwundeten geſellen

mögen.
Noch einmal: Unſer Stoß zur Marne iſt ein Sieg

von vollſten ſtärkſten Formen, und wie wir dieſen
Sieg zu nutzen wiſſen, das wird die Zukunft zei

gen.

32 mPräſidentenwahl im Reichskag.
t Fehrenbach, Präſident; Dove, Scheidemann, Paaſche
Vizepräſidenten.

Der Reichstag hat ſein neues Präſidium. Die Wahl
vollzog ſich ohne Aufregung ganz programmäßig. Der
neue Präſident Fehrenbach fand in einer Antrittsrede

ſehr ſympathiſche Worte für die Freiheit den parlamen
ariſchen Wortes, die Würde der erſten Kanzel des Reiches
nd die Verantwortlichkeit der Parlamentsredner vor
n Vaterlande. Mit patriotiſchem Schwung knüpfte er

Verbindung zwiſchen der Heimat und dem ſiegenden
und ſchloß mit der Zuverſicht. daß wir bis zum

re durchhalten und auch der Amerikaner, wenn ſte
kommen, Herr zu werden.

Nach der Wiederbeſetzung der Präſidentenämter ver
handelte der Reichstag über den Etat des Keichsamtes
des Jnnern.

Wie reimt ſich der Widerſpruch zu

Sitzung vom 8. Junt.
Wahl des Präſidenten und der Vizepräſidenten.

Die Wahl des Präſidenten erfolgt durch Stimmzettel.
Abgegeben werden 280 Stimmzettel, davon iſt einer un
gültig.

Von den 279 gültigen Stimmen lauten 270 auf den
Namen des Abg. Fehrenbach (Ztr.)

(lebh. Bravo), drei ſind zerſplittert, ſechs Stimmzettel ſind
unbeſchrieben.

Vizepräſident Dr. Paaſche Danach iſt mit großer
Mehrheit der Abg. Fehrenbach gewählt. Jch frage ihn,
b er die Wahl zum Präſidenten dieſes Hauſes annimmt
Abg. Fehrenbach (Ztr.): Herr Präſident, ich nehme

die Wahl an.
Antrittsrede des Präſidenten

Präſident Fehrenbach: Bei der Trauerfeier für den
heimgegangenen Präſidenten wurde die Hoffnung ausge
ſprochen, daß der Geiſt unſeres Kaempf, daß der Geiſt
des 4. Auguſt 1914 nicht mit ſeinem Körper aus dem
Hauſe hin ausgetragen werde. Jch glaube in Jhrer aller
Namen ſagen zu dürfen, daß dieſer Geiſt auch weiterhin
hier walten wird. (Lebh. Bravs.) Gerechtigkeit und
Wohlwollen ſind die Leitſterne ſr jeden Präſidenten, ſie
werden es auch für mich ſein. (Bravo.) Es iſt etwas
Schönes um ein freies, ſelbſtbewußtes Wort, und an
dieſem Platze ſoll nach unſerem Willen eine ge
ſicher te Stätteſür ein freies Wort aufgebaut
ſein und bleiben (lebh. Bravo!). Die vielen Nöte und
Beſchwerden, die während dieſes langen Krieges an das
deutſche Volk herantreten, verlangen nach einer offenen
Ausſprache in dieſem Hauſe. Politiſche Tagesfragen,
die an uns herantreken auch während des Krieges mit
nicht ſich vermindernder Kraft, verlangen eine klare und
beſtimmte Stellungnahme (Bravo!). Die Entwicklung

Unſeres Reiches in außer und innerpolitiſche Beziehung
ſolk je nach den verſchiedenen Anſchauungen der verſchie
denen Parteien klar und deutlich zum Ausdruck kommen.
Aber eines bitte ich nicht zu vergeſſen daß dieſer Platz
die erſte Redekanzel im Reich iſt und daß gegen die Würde

dieſer erſten Redekanzel in dieſem Hauſe nicht verſtoßen
werden ſoll. (Bravo!) Und das andere bitte ich auch

u bedenken; Der Geiſt, von dem alle Ausführungen ge
kragen werden vom Intereſſe des Ganzen und vom

Jukteteſſe des Vaterlandes Geifall.) Dasſteie Wort iſt auch ein verantw ort ung volte s a tonitegter des V. A. en vieleWort. Der Präſident weil dann ſeinen echen Grit un nd e e ev. vage
ſeren ünvergleichlichen Heseit er preiſt die deutſche Hels
denmutter, die jedes Opfer für das Vaterland trägt und
gibt ſchließlich angeſichts des gigantiſchen Höhepunktes
des Krieges der feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß wir
Auch das amerikaniſche Heer wenn es berüberkommt. nack

die

beſiegen werden. Mit ungebrochener Kraft und mit
friſchem Mut voranleuchtend als Ekkeharde un

ſerem ganzen deutſchen Volke wollen wir an
dieſen hoffentlich letzten ſchweren Kampf in dieſem unge
heuren Kriege herangehen: im Aufblick an die Größe
dieſer Ereigniſſe wollen wir nunmehr an die Arbeit der
nächſten Wochen hoffentlich iſt ſie erfolgreich heran
gehen. (Lebh. Bravo!)

Paaſche legt ſein Amt nieder.
Vizepräſident Dr. Paaſche erklärt, daß er nunmehr

auch ſein Amt als Vizepräſident niederlegt.
Abg. Dr. Streſemann (natlib.): Wir ſtehen vor der

Wahl von drei Vizepräſidenten. Jch ſchlage vor, die
Wahl der drei Vizepräſidenten in einem

Wahlgange
durch eine gemeinſchaftliche Liſte vorzunehmen.

Das Haus ſtimmt dem Vorſchlage zu.
Das Ergebnis der Abſtimmung iſt: Von 269 Stimm

zetteln ſind zwei unbeſchrieben, 262 Stimmen entfallen
auf den Abg. Dove, 194 Stimmen auf den Abg. Scheide
mann, 187 Stimmen auf den Abg. Paaſche

Sämtliche drei gewählten Herren erklären die Wahl
anzunehmen.

Es folgt die Beratung des Etats des
Reichsamts des Jnnern.

Abg. Bell (Ztr.) führt Beſchwerde über die zu geringe
Zahl katholiſcher Beamter in den Reichsämtern.

Staatsſekretär Wallraf: Wir ſind über die Zeit hin
aus, wo ſolche Klagen erhoben werden konnten. Heute
s die Auswahl der Beamten nur nach der Tüchtig
eit.

Abg. Schulz (Robert) Soz. Die kkaren Tat-
ſachen ſprechen gegen den Abg. Bell. Wir haben einen
Katholiken als Kanzler einen katholiſchen Juſtizminiſter
und ein Kütholiken als Reichstagspräſidenten.

Montag Fortſetzung.
Der Kaiſer und die Kriegsbeſchädigten. In einer

Kundgebung zur Ludendorffſpende ſpricht ſich der Kar
ſer mit großer Wärme für die Wiederaufrichtung der

Kranken und Verſtümmelten aus und gibt zu der Spende
eine halbe Million Mark aus ſeinem Privatbeſitz

Drohende Enteignung für Gaſtwirtswäſche Die
Reichsbekleidungsſtelle hat jetzt das Tiſchdeckverbot für
alle Wirtſchaften angeordnet und zwar ohne alle Aus
nahmen. Gleichzeitig geht die Reichsbekleidungsſtelle
nunmehr ernſtlich mit dem Ankauf der geſamten Gaſt
wirtswäſche vor. Sie richtet an die beteiligten Kreiſe die
ernſte Aufforderung alle entbehrliche Wäſche an ſie zu
verkaufen, und droht mit Enteignung, wenn dieſer Ver
kauf nicht freiwillig erfolgt. Als entbehrlich ſind nach
ihrer Anſicht zu betrachten von Hotels, Penſtionen, Sa
natorien, Gaſtwirtſchaften und ähnlichen Unternehmen
deren Betriebe ſtilliegen, 75 Prozent der Tiſchwäſche,
50 Prozent der Hauswäſche, der Fläche nach berechnet,
von ſonſtigen Betrieben 75 Prozent der Tiſchwäſche,
gleichfalls der Fläche nach berechnet.

640 Mark für einen Fiſch. Jm Meldorfer Hafen wurde
n Stör gefangen mit einem Gewicht von rund 140 Pfund
Dieſer brachte die nette Summe von 640 Mk. für den betr.
Fiſcher ein.

Die Steuergeſetze ſollen im Reichstag zu Anfang des
Juli in der Vollſitzung beraten werden. Nach der ein
gehenden Ausſchußberatung hofft mar in wenigen Tagen
mit der Schlußberatung terrig zu verden.

Die Tantiemeſtener wurde im Hauptausſchuß des
Reichstags entſprechend der Regierungsvorlage auf 20
Prozent feſtgeſetzt.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus nahm am Sonn
tag einmütig einen Antrag an, der 60000 Mk. in den
Etat einſtellen will für die geſchichtliche Erforſchung der
Reformation und der Gegenreformation. Die Redner be
tonten die Möglichkeit einer Zuſammenarbeit der
Konfeſſionen bei dieſer Forſchung. Weiter gab
der Kultusetat dem Miniſter Dr. Schmidt die
Möglichkeit darzulegen, in wie großem Umfange ſchon
Maßnahmen getroffen ſind, um den zum Kriege einge
zogenen Studenten das Nachſtudium au erleichtern.

Großes Hauptquartier 9. Juni 1918
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Der Artilleriekampf lebte am Abend vielfach auf und
nahm hete früh im Kemmelgebiet, ſüdlich von der Somme
Und an der Apre an Stärke zu. Teilangriffe der Franzoſen
ſüdlich von Ypern, der Engländer nördlich von Begaumont
Hamel wurden blutig abgewieſen.

Heeresgruppe Dentſcher Kronprinz.
An der Aisne lebte die Gefechtstätigkeit auf. Ortliche

Angriffe der Franzoſen auf dem Südufer der Aiſne und
ſüdlich des Ourcq ſcheiterten. Eigener Vorſtoß öſtlich von
Cutry brachte 45 G fangene ein. Amerikaner, die nordweſt
lich von ChateauThierry erneut anzugreifen verſuchten, wur
den unter ſchweren Verluſten und unter Einbuße von
Gefangenen über ihre Ausgangsſtellungen hinaus zurück
geworfen.

Heeresgruppe Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
Bei erfolgreichen Unternehmen auf dem Oſtufer der Mo

ſel machten wir Gefangene.
Leutnant Kroll erang ſeinen 24. und 25., Feldwebel Rumeh

ſeinen 23. Luſtſieg.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Seit dem 21. Mär; 185 000 Gefangene.
Berlin, 8. Juni. Durch die Erfolge der ſiegreichen

Armee des deutſchen Kronprinzen iſt die Beute aus den großen
Kämpfen im Weſten ſeit dem 21. März nunwehr auf
185 000 Gefangene, über 2250 Geſchütze und viele
tauſende Maſchinengewehre angewachſen. Das in nuſere
Hände gefallene nicht annähernd zu ſchätzende Kriegsmateri

al und Geräte aller Art hat die Entente ungeheure Werte ge
koſtet.

Provinz und Barhbarſtaafrn.

ſchweren Zeit durch Ane wardige, c inn rhin heitere
Anwrerthaltung für ein paar Stunden eng e

z Ilvertretendedes Tages hinwegzuhelſen, hat ſich das
Generalkommando des IV. Armeeko. ps ar geſchloſſen. Es

Aus den Parlamen en.

und ganz berechtigten Beſtrebltngen, inſeten Bolke in dieſer dung

iſt zu dieſem Zwecke ein Heimatfronttheater gebildet worden,
deſſen Vorbereitung und Leitung in den Händen des ſtelld.
Generalkommandos liegt. Dieſes Heimatfronttheater beſteht
aus zwei Truppen einer Singſpiel und einer Schauſpiel
truppe. Das Singſpiel bringt kleine Kammeropern unſerer
beſten Meiſter wie Haydn, Mozart, Gluck, oder auch die ſo
ſehr beliebten muſikaliſchen Hauskomödien, deren Text wie
Muſik von einem feinſinnig-lieblichen bald auch derbvolks
tümlichen Humor vergoldet ſind. Das Schauſpiel läßt die
luſtigen Stücklein von Hans Sachs und auch kleinere Luſt
ſpiele von Gbethe, Körner, Wildenbruch aufleben. Alle
Stücke ſind ſo zugeſchnitten, daß ſie auch für ganz einfache
Bühnenverhältviſſe, wie das ja in den Gemeinden oder klei
nern Städten der Fall iſt, paſſend ſind. Wie ſich aus dem
Charakter des Heiwatfronttheaters ergiebt, ſind natürlich
finanzielle Jntereſſen damit nicht verbunden, es ſoll alſo
kein Konkurrenzunternehmen ſein anderſeits wird aber beſon
ders Wert darauf gelegt, unſerer Bevölkerung etwas wirklich
Gutes für wenig Geld zu bieten. Die Spielzeit iſt einſtwei
len vorgeſehen von Mitte Juni bis Anfang September. Ein
großer Teil der kleinern Städte und Gemeinden hat fich
bereits eine Anzahl Vorſtellungen beider Spieltruppen
geſichert.

Bei dem Eintreffen von Siegesnachrichten wird nach
einem Erlaß des Miniſteriums gleichzeitig mit angeordnet
ob die offentlichen Behörden zu flaggen haben. Zur Ver
meidung vou Mißverſtändniſſen ſei darauf hingewieſen, daß
darnach die Behörden immer erſt den Befehl der zuſtändigen
Stelle abzuwarten haben, ehe ſie flaggen können.

Die für die Rüſtungsarbeiter abgegebenen Männeranzüge
haben bei weitem noch nicht annähernd die geforderte Zahl

erreicht.
Um es nicht zu Zwangsmaßnahmen kommen zu laſſen, er

ſuchen wir die hieſigen Einwohner alle entbehrlicher Männer
anzüge ſofort bei der hieſigen Altkleider ſtelle
liefern.

Das Verdienſtkreng ſür Kriegshilfe, wurde dem
Holzmeiſter Friedrich Braunſchweig aus Runtahl, auf Grube

Voß durch den Herrn Königlichen Landrat in Halle a. S.
überreicht

geine Ferienſenderzüge in dieſem Sommer! Mit
Rückſicht auf die Verkehrslage und die von den Behörden
angeſtrebte Einſchränkung der Urlaubsreiſen werden, wie die
Blätter melden, die deutſchen Eiſenbahnverwaltungen in dieſem
Sommer keine Ferienſonderzüge einrichten.

BSvransſichtliche Witterung am 10. Juni 1918
Wolkig, mäßig warm, zeiweiſe Regen ſtrichweiſe Gewitter.

Halle, 8. Juni. Die Kaiſerin traf heute Mittag
12 Ühr mittels Sonderzuges aus Berlin in Merſeburg auf
dem dortigen Bahnhof ein. Nach Begrüßung durch den
Regierungspräſidenten v. Gersdorff beſtieg ſie das Kaiſer
liche Automobil zur Fahrt nach Scopau. Hier übermittelte
ſie der Familie des Generallandſchaftsdirektors Exellenz v.
Trotha, die dem Vaterlande zwei Söhne und jetzt auch einen
Schwi gerſohn opfern mußte, perſönlich ihre Anteilnahme

Leipzig 5. Juni. Ein in der Weißeſtraße in Leipzig
Stötteritz beſchäftigter Schloſſerlehrling hat am Dienstag
nachmittag in dem Kontor ſeines Arbeitgebers ein Teſchin
vorgeſunden. Ohne daß er davon Kenntnis hatte, daß es
geladen und geſpannt war, legte er auf einen an einem
Schraubſtocke ſtehenden 11jährigen Schulknaben an und
drückte ab. Toödlich getroffen brach der Knabe ſofort zu
ſammen

Magdebnrg, 7. Juni. Das 4Pfundbrot bleibt Die
„Mogdeburger Ztg. ſchreibt Jn der am Donnerstag abend
im überſüllten Stadtverordnetenſaal abgehaltenen Sitzung
des Arbeiterernährungs und Lebensmittelausſchuſſes konnte
Stadtrat Paul mitteilen, daß nach den jüngſten Berechnun
gen die Stadt in der Lage ſei, die alte Brotmenge von 4
Pfund aufrecht zu erhalten. Es iſt dies möglich, wenn 1
Pfund der Mehlmenge für Kinder durch 1 Pfund Gries
erſetzt wird und die Mehlausgabe für Anfang Auguſt zu
nächſt zurückgeſtellt wird, um ſpäter aus Lieferungen neuer
Ernte gegeben zu werden. Ein kleiner ſtädtiſcher Zuſchuß
an Zucker zu der Mehrlieferung des Staates wurde eben
falls in Ausſicht geſtellt.

Erfurt, 6. Juni. Kürzlich erſtatteten in Biſchleben ein
Landwirt und eine Frau die Anzeige, daß ſie durch Ein
brecher geſchädigt worden ſeien. Erſterer gab an, der
Spihbube habe einen Teil des Wohnhausdaches abgedeckt
Und habe aus der Vorratska mmer zahlreiche Würſte mit
genommen. Die Frau behauptete, ihr ſeien nachts mehrere
Hühner geſtohlen worden. Auf ein neuerdings dem Gendarm
zugegangenes Schreiben hin nahm dieſer Hause ſuchungen
vor, die in der Wohnung der Frau das Hühnerfleiſch ein
geweckt und bei dem Mann die angeblich geſtohlenen Würſte
zutage förderte. Die betreffenden Anzeigen beruhten ſomit
auf Anwahrheit, Hühnerfleiſch wie Würſte wurden veſchlag
nahmt und innerhalb der Gemeinde verkauft.

hieſiger Gegend iſt geradezu fabelhaft. Die Früchte hängen
buchſtäblich in Trauben an den Aeſten. Es konnten bis zu
20 Kirſchen in einer ſolchen Traube gezählt werden.

Frankenhanſen (Kyffh.), 8. Juni. Beim Borturnen am
Barren litt der Lehrer Freytag an der hieſigen Bürger
ſchule einen Schwächeanfall, wurde ſchwindlig und ſtürzte
vom Holm ab. Der Bewuſtloſe wurde mit einer Tragbahre
in ſeine Wohnung getragen, wo der herbeigerufene Arzt ei
ne ſchwere Gehirnerſchütterung feſtſtellte.

Reumark, 8. Juni. Ein ſchwerer Unfall ereignete fich
am Donnerstag vormittag auf dem hiefigen Bahnhofe.
Beim Rangieren geriet die Hilfsſchaffnerin Martha Erfurth
aus Mü eln unter einen rollenden Wagen, wodurch ihr
beide Beine unterhalb des Knies abgefahren wurden. Die

ſofort nach Halle überführte Verunglückte ſtarb dort nach
mittags 3 Uhr an den Folgen ihrer ſchrecklichen Berwun

Apolda, 8. Juni. Auf dent hieſigen Bahnhofe hatte
ſich der Reiſende Katl Hanf von hier aus dem Zage ge
ſchwüngen, weil er von einer heranfahrenden Lokomstive
große Geſahr befürchtete. Seine Vorſicht wurde zum Ver

abzu

Bantzen, 8. Juni. Das Erträgnis der Kirſchbäume in

und nahm an der Trauereier teil. Die Rückkehr erfolgte e
um 1 Uhr 20 Min. nach Berlin. e S



hängnis. Er erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütterung, die den
Tod des 32jährigen Mannes zur Folge hatte.

Döllnitz, 7. Juni. Ein dreiſter Diebſtahl wurde von
einem jungen Mädchen in der hieſigen Apotheke ausgeführt.
Es benutzte die Gelegenheit, während welcher der Apotheker
zur Herbeiſchaffung von Medikamenten ſich nach dem Keller
begeben mußte, betrat ein Nebenzimmer, öffnete den Schreib
tiſch und entwendete daraus die Brieftaſche mit ca. 600
Mk. Banknoten. Das unruhige Benehmen des Mädchens
ſiel dem Apotheker bei ſeiner Rückkehr auf und er gewahrte
auch bald den Verluſt der Brieftaſche, welche der Diebin,
noch ehe ſie dieſe in Sicherheit zu bringen vermochte, wieder
abgenommen werden konnte.

Vermischtes
Erhöhter Preis für ausgehnbene Pferde Zur Milde

rung der bei der letzten Zwangsaushebung von Pferden
entſtandenen Härten iſt mit Wirkung vom 15. Oktober
1917 der Zuſchlag zum Friedenspreis von 100 auf 125
Prozent heraufgeſetzt worden. Der Zuſchlag geht den
Vorbeſitzern der ausgehobenen Pferde ohne Ankrag zu.

Während des ganzen Weltkrieges iſt der Witterungs
charakter ein vorwiegend trockener geweſen. Gewiß war
kein Mangel an Niederſchlägen, aber ſie erfolgten mit gro
ßer Launenhaſtigkeit und oft in Zickzackkurſen, ſo daß die
Regenmenge nicht ſelten wie mit einem Meſſer abge
ſchnitten war. Das hat ſich auch in dieſem Frühling wie
der mehrfach gezeigt. Die Erklärungen, welche gegeben
wurden, konnten nicht voll befriedigen ind beweiſen, daß
wir in der Meteorologie noch viel zu lernen haben, oder
vielmehr, daß uns hierin wohl alles ein Buch mit ſieben
Siegeln bleiben wird. Vielleicht hat ver fürchterliche
Kancnendonner des Krieges doch einen größeren Ein
fluß auf Wolkenbildung und Niederſchlagsmenge, als die
Gelehrten zuzugeben geneigt ſind. Die alten Juninächte
haben inſofern gutes gehabt, als ſie ſtarken Tau brachten
Die Verluſte durch Froſt ſind bei genauer Prüfung tatſäch
lich nicht ſo böſe, wie ſie in der erſten Schätzung erſcheinen.
Da Gewitterregen ſich vielfach eingeſtellt hat, wird ſich
eine Aufbeſſerung bald erzielen laſſen. Wünſchenswert
bleibt es freilich, hauszuhalten, und das gilt für überall.
Das Land hat vor den Städten nichts mehr voraus, auch
der Landmann muß ſich heute nach ver Decke ſtrecken
Sollten Hitzetage kommen, ſo iſt alle Aufmerkſamkeit ge
boten mehr als ſonſt empfindliche Lebensmittel vor dem
Verderben zu ſchützen Die genaueſte Obacht iſt gerade
groß genug.

Glänzende Ernteausſichten? Man ſoll eine Ernte
nicht loben, bevor man ſie daheim unter Dach hat! Das iſt
eine alte durch Erfahrung beſtätigte Regel. Wie hat z. B.
der ſtarke Temperaturſturz Ende Mai bis Anfang Juni
zahlreichen Kartoffelfeldern beträchtlich zugeſetzt; eine
Fahrt durchs Land zeigt das deutlich, und auf Klee, auf
manche Gemüſe im Moorboden, wie im leichten Sand
hat der Froſt wachstumhemmend gewirkt und ird Er
krag. Reiſe und Haltbarkeit der betreffenden Gewächſe
nicht unweſentlich beeinfluſſen Die ſchon bedenklich lange
dauernde Trockenheit läßt vielfach die Sommerfrucht nicht
hochkommen und läßt ſie da und dort ſchon gelb werden.
Die Futterflächen dörren aus, wenn nicht bald nachhalti

ger Regen fällt, dasſelbe zeigt ſich an den Weiden, ſogar
im Gebirge. Eine durch dauernde Trockenheit und Wärme
allzu veſchleunigte Roggenreife iſt auch nicht erwünſcht.
Hagelſchaden, tieriſche und pflanzliche Schädlinge ſeien
nur angedeutet. Jeder weiß, daß in kürzeſter Zeit ver
nichtet ſein kann, was wochenlange Mühen gepflegt und
großgezogen haben.

Im großen ganzen ſtehen, Gott ſeis gedankt, unſere
Fluren ſchön; in einigen Laändesteilen, z. B. wo nach der
Wärme des Frühjahrs mehr Regen ſiel, zum Teil faſt
zu üppig, und wir dürfen hoffen, daß, wenn nicht außer
ordentliche, aber ſtets mögliche und zu befürchtende Ein
flüſſe ſich geltend machen, unſere Ernte gut werden kann.
Aber reden ſoll man nicht immer davon. Der Nithtland-
wirt, insbeſondere der Städter, klammert ſich in die
guten Ausſichten“ und überſieht die Folgen ungünſtiger
Einflüſſe allzuleicht, und wenn dann die Produktion im
Herbſte geringer iſt, als nach den immer währenden Be
richten „von der guten Ernte“ erhofft werden konnte
dann wird er ſtutzig und iſt bei Knaprheit un diefern
oder jenem Erzeugnis geneigt, den Landmann zu beſchule
digen, „der alles ſelber behalten will und nicht genug ab
liefert“. Alſo: nicht ſo viel prophezeien, ſondern abwar
ten und dankbar hinnehmen, wenn es gut wird; ſtark
mütig tragen, wenn es anders kommt! Beides hat unſer
Volk all die Jahre her geübt und hat, wenn nicht alles
täuſcht, noch weiterhin Gelegei it dazu

Biererſatz wird Trumpf ſein in dieſem
Jmmer größer ſo ſchreibt man aus dem Bierla
iſt die Zahl der Brauereien, welche bei der Landes
prüfungsſtelle irgendeine Malzlimonade ich genehmi
laſſen. So hat das Münchener Hofbränvaus einen Hof
bräuerſatz“ angemeldet, welcher vorläufig nur nach aus
wärts verſchickt werden ſoll; die Löwenbraueret München
braut eine Flüſſigkeit namens „Sedoſit“ eine Braberei in
Stein a. Traun gibt ihren Kunden einen Erſas
zu trinken, eine andere in Neumarkt (Opf.) verſucht es n
„Lamabiererſatz““ Mehrere Brauereien kommen mit
K.Trunk oder Kriegstrunk. Eine Brauerei in Kaiſers
lautern bietet „Barbaroſſatrunk“ dar. Die Stärke all die
ſer neuerfundenen Getränke wird in umgekehrtent Verhält
nis zum Profit der Brauereien aus dieſen ſchrecklichen
Flüſſigkeiten ſtehen.

Eine Elſäſſerin und ihre neun Feldgrauen.
Einer hochbetagten Witwe in Biesheim be Colmar,
die neun Söhne zum Waffendienſt geſtellt hat, machte der
Kaiſer die Freude, alle Söhne gleichzeitig zu hrem Ge
burtstag beurlauben zu laſſen. Sieben konnten erſcheinen
während einer inzwiſchen in Gefangene geraten ift
und der andere im Felde im Oſten an er Urlaetbs
vewilligung wohl nicht mehr rechtzeitig echt wurde.
Der Ortskommandant ließ der Witwe zum Mittageſſen
ein Ständchen darbringen. e
Franzöſiſche Kriegsgefangene fangen flüchtige Engländer

In Cappenberg im Münſerland wurden drei aus
einem Gefangenenlaäger entwichene engliſche Kriegsgefan
gene auf eigenartige Weiſe feſtgenommen Zwei bei einem
Landwirt untergebrachte franzöſiſche Krietzseſangene be
merkten die flüchtenden Engländer ergriſien ſie uns lie
ferten ſie prompt ab Es iſt ſicher ein ſeltener S daß
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entwichene Kriegsgefangene von ihren verbündeten Kame
raden der Behörde eingeliefert werden. Der Fall jſt aber

auch bezeichnend für die Stimmung, die wiſchen den
franzöſiſchen und engliſchen Soldaten herſcht.

Aus aller Welk.
3 Monate für einen leichtſinnigen Schuß. Vor einiger

Zeit hatte der Gymnaſiaſt Emil Keſſel in Ortesburg den
1I7 jährigen Arbeiter Konietzko erſchoſſen. Der leichtſin
nige Schütze wurde jetzt zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt.Stimmungsumſchwung unter den Tſchechen? Bei
den Tſchechen ſcheint ſich ein Stimmungswechſel zu voll
ziehen. Aus Prag werden Anzeichen für eine Abkehr von
Dr. Krammarſch gemeldet, deſſen Werbeverſuche be der
nationalliberalen Partei wenig Erfolg hatten. Die Portei
kehrt ſich unter Führung des Abg. Klogatſch immer ſchär
fer dem Sozialismus zu. Die katholiſchen Nationalen
treten offenkundig für ein Zuſammengehen mit der Re
gierung ein, beſitzen aber in Böhmen keine Mehrheit.
Auch unter den Agrariern befindet ſich ein ſtarker Grund
ſtock bedächtiger Politiker Somit haben die Gemäßigten
im tſchechiſchen Verband ſchon heute eine entſchiedene
Mehrheit, und es wird alles darauf ankommen, ob ſie ſich
gegenüber den terroriſtiſchen Einflüſſen von außen her
auch zu behaupten verſtehen. Es iſt nicht ausgeſchlafen,
daß in abſehbarer Zeit bereits eine Aenderung des Auf
tretens der Tſchechen erfolgt.

Meuterei ruſſiſcher Gutsarbeiter. Die auf dem Gute
Luboſch bei Pinne beſchäſtigten 54 gefangenen Rußen ver
ſuchten in einer der letzten Nächte zu entfliehen. Da von
dem Unternehmen ſchon etwas verlautet war, hatte man
Wachmannſchaften berufen, um jeden Fluchtverſuch zu ver
hindern. Als die Ruſſen aus ihren Unterkunftsräumen
ausbrachen und trotz Halterufs nicht zurückgingen, wurde
ein Schuß auf ſie abgegeben, durch den einer der Flücht
linge niedergeſtreckt würde. Nun machten e anderen
Kehrt, nicht ohne daß einer von ihnen noch dem Exſchoſſe
nen ſeine Barſchaft und Taſchenuhr ſchnell ab genommen
hätte. Sechs Rädelsführer wurden nach dem Gefangenen
ſager in Stralkowo übergeführt.

Feuertod einer Greiſin. Jn Jsny Würrt wurde
die 85 Jahre alte Frau Kurz beim Wegheben eines Kar
toffeltopfes vom Herd von den Flammen ergriffen Man
fand ſie als verkohlte Leiche neben dem Herd auf.

Der Jngoplſtädter Krawall hatte zur Folge, daß derr
Magiſtrat beſchloß, die Schutzmannſchaft um 10 Mann z
verſtärken.

Die Einbrüche der Langfuhrer Primaner veſchäftigte
das Gericht in Danzig. Fünf Burſchen die den beſſeren
Bürgerfamilien entſtammen, wurden zu mehrzährigen
Gefängnisſtrafen verurteilt Es handelte ſich um 25 An
brüche, bei denen Sachen im Werte von 50 000 e
beutet wurden. Die Burſchen führten bei ihrer nächttichen
Arbeit Hirſchfänger, Dolch und Revolver bei ſich. Sie
arbeiteten mit Nachſchlüſſeln und Stemmeiſen. Eine Er
klärung für das rätſelhafte Auftreten der Bande ſt, daß
die Burſchen, nachdem ihnen kleinere Erfolge zelungen
waren, nach und nach zu größeren Unternehmungen über
gingen.

Die Jeſuiten in Köln. Der Jeſuitenorden hat in Köln
in der Albertusſtraße 36 das geräumige Anweſen der
Witwe des Geh. Kommerzienrates Henſer erworben;
dazu ein Haus in der Frieſenſtraße mit einem weiteren

Eingang zu der Niederlaſſung.
Vorzugsſtellung der Kinder bei der Brotverteilnung.

Die Stadt Dresden heſchloß, den Kindern bis zum 6. Le
bensjahre die bisherige Brotration auch weiter zu gewäh-
ren, währens alle übrigen Perſonen ein halbes Pfund
Brot weniger erhalten.

Schutzleute als Bandendiebe. Wegen gemeinſchaft
lichen Diebſtahls verurteilte das Hamburger Landgericht
die Schutzleute Suchow und Metken ſowie den Möbel
die Schutzleute bedienſtet waren, nachgewieſenermaßen
transportarbeiter Lindigkeit zu mehrjährigen Zuchthaus
ſtrafen. Das Kleeblatt hat im Bezirk Hohenfelde, in dem
18. Einbruchsdiebſtähle ausgeführt und Gebrauchsgegen
ſtände im Werte von vielen tauſend Mark 2atwendet.

Amundſen bricht zum Nordpol auf.
Roald Amundſen iſt von ſeiner Amerikafahrt wieder

nach Norwegen zurückgekehrt und hat erklärt, daß er nun
mehr in ſechs Wochen ſeine Nordpolfahrt anzutreten be
abſichtige. Die geſamte Ausrüſtung iſt bereits zu
Stelle und die Mannſchaft verſammelt. Sie beſteht im
ganzen aus acht Mann, die ſämtlich im Alter von über
35 Jahren ſtehen. Amundſen iſt nämlich der Anſicht, daß
die Teilnehmer an einer ſolchen Unternehmung über ein
gewiſſes geiſtiges und ſeeliſches Gleichgewicht verfügen
müſſen, wie es der Menſch in der Regel erſt m reiferen
Alter erwirbt.

Die Waiſen vom Frieſeunſteinhof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner

Fortſetzung.
Mit wahrem Feuereiſer machte ſich Lorenz ans Werk,

brach das Erdreſch mit ſtarken Schlägen auf benutzte viel
fach die Hände als Spaten und feuerte durch ſein zielbe
wußtes Vorgehen auch Max Demmig zu gleichem Tun an
Und nicht lange douerte es ſo kam unter einem Felsvor-
ſprung des AbbouAbhanges altes Stollengebälk zum Vor
ſchein Lorenz klopfte prüfend dagegen. Horch! Der Schall
verlief in weiten Fernen Noch ejuige wuchtige Schläge,
und dann ſiel das deckende Erdreich das durch Reifig gehal
ten war in dos Jnnere des freigelegten Einganges zum alten
Brünhildenſchacht.

„Zünde die Lampe an befabl Lorenz und Max folgte
inſtinktid „und nun vorwärts in Gottes Namen

Welterfeuchte Grubenwände empfingen ſie. Dumpf und
ſtickig war die Luft der Boden lehmig. Vorwärts Minu
jenlang hatten ſie aufrecht vorwärts kommen können jetzt
begaunen ſie gebückt vorwärts zu dringen, da eine Strecke
lang der unbenutzte, halbverfallene Abbauſchacht nur ſo zu
paſſieren war. An einigen durch höhere Gewalt entſtandenen
Woſſertriefen konnten ſie nur ſehr beſchwerlich vorüber.
Danu aber ging der Weg wieder glatter. Endlich kamen
ſie an eite Schach querung, auch totes Sefände. Lorenz

blieb ſehen. e
„Horch auf, Mex! Horſt du nichts
Sei Kameraden n zMit verhaltenem Alem ſtanden ſie beide da inmitten der

düſteren Umgebung der Schachtkreuzung, wie zwei Syione,
einzig beſchienen von dem weißlichgelben Lichte der Gruben
lampen Das Niedertropfen von Waſſer war in der Nähe zu
hören, ſonſt nichts

Weiter horchten die deiden auf, Max vermeinte ein ſchwaches
Stöhnen vernommen zu haben, doch Lorenz konnte das zu
nächſt nicht geſtätigen. Jhm war es vielmehr, als wäre nicht
das geringſte Leben in der Rähe.

Schlag einmal an die Wand, Lorenz, vielleicht bekommen
wir Antwort. Einer von dieſen Querſchächten iſt ſicher der
Endſtrumpf des Gottesaueſchachts. Schlag zu!“

Und ſie ſchlugen beide gegen die Wand erſt und dann,
als nichts nach ſekundenlangem Warten darauf geantwortet
wurde, an die Balken. Es war wieder nichts, und ſo mach
ten ſie denn in der Richtung, in der ſie den Gottesaueſchacht
vermuteten, einige Schrittlänge vorwärts. Da begann Lo
renz zu ſpüren, wie es hier nach Gaſen roch. Auch Max
meinte „Wir ſcheinen recht zu gehen. Hörſt du jetzt
wasDa blieben beide plötlich wie gebannt ſtehen.

„Max“ ſagte Lorenz mit ein wenig zikternder Stimme
und hob ſeine Lampe ſo in die Höhe, daß er dem andern
ins Geſicht ſehen konnte, „da liegt einer Und dann
leuchteten ſie beide den Erdboden entlang. Eutſetzt faßten
ſie ſich inſtinktiv darauf wie hilfeſuchend an. Sie hatten
es ja gar nicht gemerkt, gar nicht geſehen. Vor ihnen ging
der Schacht nicht mehr weiter. Raſcher, als ſie vermuteten,
waren ſie am Herde des Wetterſchlages angelangt. Vor
ihnen lag eine Unmaſſe Sturzerde, Lehm, Geſtein, Kohlen.
Ueber ihnen hatte der Schacht eine Höhe von ungezählten
Metern, links neben ihnen eine jähe Tiefe. Das Menſchliche
aber, daß vor ihnen lag, beſtand ans einem Arm, den Füßen
und dem Leib eines Mannes. Der Oberkhrper war total
verſchüttet. Das Grauſigſte aber, deſſen ſie gewahr wurden
war der Kopf eines Pferdes, das bis auf ſeinen Kopf ver
ſchüttet war, und deſſen Zunge, infolge Erſticken, lang zum
Halſe heraushing. Nun begannen die zwei fieberhaft zu ar
beiten. Zunächſt legten ſie den verſchütteten Menſchenkörper
frei. Doch die Verſuche ihn zu erkennen, blieben reſultattos.
Der Oberkörper war eine unförmige Maſſe
Nach ihrer Auffaſſung mußte ſich der Stollenweg in der
Richtung fortſetzen in der das Pferd verſchüttet worden war.
Dann machten ſie ſich an die Freibringung des toten Pfer
des. Die Freimachung des Tieres gelang ihnen erſt in lan
ger Zeit nach furchtbaren Anſtrengungen Und als ſie dann
aber ſoweit waren und Lorenz ſeine Lampe zur Umſchau hob,
da brach er in einen Ruf der Freude aus.

„Die Sturzſchicht iſt doch nicht ſo breit und kolloſal ge
weſen als ich ſchon befürchtete. Nur eine Pferdelänge war's.
Hier, Max, geht es weiter. Vorläuſig ſehe ich kein Hinder
nis mehr. Nur die Luft iſt fürchterlich dick. Den ganzen
Atem benimmt ſie einem. Raſch, klopf wieder einmal. Viel
leicht iſt unſer Werk doch nicht ganz ſo zwecklos

Da, was war das Da hörten ſie in wohl uicht allzu
weiter Entfernnng Stimmen noch ehe ſie Klopfzeichen abge
geben hatten.

„Max, ſind das nicht viele
Und wirklich vernahmen ſie Laute. Aber es waren nicht

einzelne Worte, welche ſie deutlich vernahmen, ſondern ſie tief
erſchütternd klangen Geſpräche an ihr Ohr. Geſpannt nud
lautlos horchten ſie auf.

Zwiſchen hinein betetein brünſtig und ergreifend ein wohl
auch Verſchütteter.

Ohne ſtillzuſtehen waren die beiden Männer vorwärts
geeilt. Deutlich hatten ſie neben dem vielſtimmigen Chaos
noch vielfach weinende und betende Stimmen vernomnien.

Nun ſtonden ſie wieder vor einer Sturzwand ähnlich
der vorigen doch dieſe ſchien ihnen die einzige zu ſein, die
ſich hoch von den Eingeſchloſſenen trennte. Mit wuchtigen
Schlägen begannen ſie das Durchſchlagswerk Ebenſo heftig
ſauden ſie zwei oder dreiſachen Widerſchlag. Genau konn
ken ſie es nicht feſtſtellen wie viel Leute nach ihrer Mei
nung noch im Vollbeſitz ihrer Kräfte an der eigenen Befrei
ung arbeiteten ſie vermuteten aber daß die Mehrzahl durch
Gaſe und ſonſtige Umſtände trilweiſe entkräftet ſeien.

Erfolgreicher Vorſtoßz ſüdweſtlich Noyon.
8000 Gefangene.

Großes Hauptquartier, den 10. Juni
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwiſchen Artas und Albert, ſüdlich der Somme und

der Avre lebte der Artilleriekampf auf. Rege Erkundungstä
tigkeit hielt an.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jm kräftigen Angriff brachen wir geſtern in das Höhen

getände ſüdweſtlich von Noyon ein. Weſtlich von der Mac
nahmen wir die franzöſiſche Stellung bei Mortemer und
Orviller und ſtießen über Cuvilly Ricquebourg hinans
vor.

Hſtlich der Mac wurden die Höhen von Gury erobert

1918.

Trotz des feindlichen Widerſtandes erkämpfte Jnfanterie den
Weg durch die Walder von Regly und Lamotte und warf
den Feind über Bourmont Mareuil zurück. Südlich
und ſüdöſtlich von Laſſigey drangen wir weit in den Wald
von Thiescourt ein. Heſtige Gegenangriffe der Franzoſen
wurden abgewieſen.

Wir machten etwa 8000 Gefangene und erbeuteteun
Geſchütze

An der Front von der Oiſe bis Reims iſt die Lage
unverändert.

Hrtliche Kämpfe nördlich der Aiſne, nordweſtlich von
Chateau Thierry und bei Vrigey brachten Gefangene
ein.Geſtern wurden 37 feindliche Flugzeuge und 6 Feſſel
ballone abgeſch ſſen

Leutnant Kroll erraug ſeinen 27, u. 28., Leutnant
Udet ſeinen 27, Leutnant Kirſten ſeinen 28. Luftſieg.

Erſter Geueralquartiermeiſter Ludendorff.



VAuf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Ver
bindung mit 8 9 b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die Abände-
rung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird im Jn
tereſſe der öffentlichen Sicherheit und im Heeresintereſſe
verordnet

A. Beſtimmungen über „Vertrieb“.
I. Es dürfen nicht vertrieben werden.

1. Folgende Eiſenbahnkarten
4) die Ueberſichtskarte der Eiſenbahnen Deutſchlands

1 750 000 (bearbeitet im Reichseiſenbahnamt),
die Ueberſichtskarte der Ver
waltungsbezirke der König

lich Preußiſchen und Groß
Jyeczoglich Heſſiſchen Eiſen

bahndirektion 1: 1000000,
c) die Ueberſichtskarte der

Vereinigten Preußiſchen u.
Heſſiſchen Staatseiſenbah
nen 600 000,

d) die Karte der Deutſchen Eiſenbahnen und ihre
Anſchlüſſe im Auslande 1: 800 000, herausgegen
vom GeaVerlag,

e) die Karte der Bayer. Verkehrs anſtalten von Piloty

und Löhle, München in Million
2. Karten im Maßſtabe von 1:1 bis 1:99 999 ein

ſchließlich, Reliefkarten ohne Rückficht auf Maßſtab und Ge
ländebeſchreibungen von

a) dem Gelände des deutſchen Schutzſtreifens,
b dem im Weſten beſetzten feindlichen Gebiet,
c) dem engeren Kriegsgebiet und der Umgebung von

befeſtigten Plätzen der öſterreichiſchungariſchen
Monarchie. Ueber dieſes Gebiet gibt, wenn nötig,
der ſtellvertretende Seneralftas, Abteilung III b,
Auskunft.

II. Ausnahmen
1. Der Vertrieb der in Ne. I, 1 und 2 verbotenen Ge

genſtände ift an Truppenteile (nicht an einzelne Heeresange
hörige), Reichs und Staatsbehörden geſtattet. Stadtverwal
tungen, Berwaltungen ron Hochſchulen und höheren Lehran
ſtalten, allen übrigen Kommunalbehörden, mittleren und niede
ren Schulen, ſowie einzelnen durchaus zuverläfſigen Reichs
deutſchen kann der Bezug von dem ſtellv. Generalkommando
gegen Erlaubnisſchein in einzelnen Stücken geſtattet werden.

3. Der Vertrieb der in Nr. I, 2 verbotenen Gegenſtände
darf ferner freigegeben werden und zwar

a) von Ueberſichts und Orientierungskarten (auch in
reciefarti ger Ausführung) Kartenſkiz en einzeln oder

als Atlas, in Zeitungen, Zeirſchriften und Büchern
und ſonſtigen Druckſachen (Aukündigungen, Poſt
karten uſw.), wenn ſie nach der Art ihrer Dar
ſtellung auch im Falle der Vergrößerurg militäriſch

wertlos ſind evon Karten von Städten, Ortſchaften oder ande
ren Geländeabſchnitten in Adreßbüchern und an
deren Nachſchlagewerken, deren Gebrauch im all
gemeinen Jntereſſe liegt, wenn ſie nach der Art
ihrer Darſtellung feindlichen Luft und Seefahr
zeugen keine genaue Beſtimmung militäriſch wich
tiger Sebäude, Bahnhofs und Fabrikanlagen
geſtatten,

on Ankündigungen und Führern von Bädern
Kurorten und Sommerfriſche Luftkurorten),
wenn ſie keine Karten, Rund und Anſichten ſo
wie ſonſtige Angabe enthalten, die unſeren Gegnern
von militäriſchen Nutzen ſein können.

bearbeitet im

Miniſterium der
öffentlichen Arbeiten.

Die Freigabe zu a bis e veranlaßt das ſtelly, General
kommando, in deſſen Bezirk der Verleger ſeinen Sitz hat.Die Freigabe iſt durch Aufdruck kenntlich zu Tag

III. Souſtige Vertriebsverbote für Karten und

Bekanntmachung
über Vertrieb und Ausfuhr von Karten und Geländebeſchreibungen.

Geländebeſchreibungen von dem Gebiet der ver
bündeten Staaten, des neutralen und feindlichen
Anslandes beſtehen nicht. Die Urheberrechte vie
ſer Staaten oder ihrer Angehörigen dürfen aber
wicht verletzt werden dies gilt beſonders für Ey

zengniſſe des feindlichrn Auslandes.
B. Beſtimmungen über Aus und Durchfuhr.

I. Es dürfen weder aus noch durchgeführt
werden.

1. nach dem feindlichen Ausland Karten und Gelände
beſchreibungen jeder Art

2. nach dem neutralen (dazu gehöhren auch Finnland,
Groß Rußland und Ukraine) und verbündeten Ausland außer
Oeſterreich Ungarn (letzteres ſiehe Zffer 8),

folgende Eiſenbahnkarten
aa) die Ueberſichtskarte der Eiſenbahnen Deutſch

lands I 750 008 bearbeitet im Reichseiſen
bahn ame),
die Ueberſichtskarte der

Verwaltungsbezirke
der Königl. Preuß
und Großherzozlich
Heſſiſchen Eiſenbahn

direktipnen 1:1000000,
ee) die Ueberſichtskarte der

Vereinigten Preußi
ſchen und Heſſiſchen
Staatseiſenbahnen

600 000dd) die Karte der Deutſchen Eiſenbahnen und
ihre Anſchlüſſe im Auslande 1 800 000,
herausgegeben vom GeaVerlag,

ee) die Karte der Bayer. Verkehrsanſtalten von
Piloty und Löhle, München in 1:
Million

b) Karten, die von deutſchen Militär und Marine
behörden herausgegeben ſind

c) Geländebeſchreibungen, Karten, die deutſches, öſter
reich ungariſches und beſetztes feindliches Gebiet,
des Oſtens oder Weſtens betreffens und zwar
Karten
aa) im Maßſtabe von 1 1 bis 1 100000 einſchl.,

wenn fie bereits vor dem 2. 4. 15 beſtanden
haben.

bb) im Maßſtabe von 1:1
einſchl. wenn ſie nach dem 2.
den ſind,“)

éc) Geländebeſchreib ungen und Karter, die Ge
biete der Balkanländer, KleinAſtens, Aegyp
tens und Perſiers betreffen, und zwar ohne
Rückſicht auf den Maßſtab

3. nach Oeſterreich Ungarn:
a) die unter Nr. 2, a und b genannten Karten,

bearb.itet im
Miniſterium der

öffentlichen Arbeiten

bis 1 300 000
A. 15 entſtan

Geländebeſchreibungen von
aa) dem Gebiet des dentſchen Schutzſtreifens,
bb) dem im Weſten beſetzten feindlichen Gebiet,
ce) dem engeren Kriegsgebiet und der Umgebung

von befeſtigten Plätzen der öſterreichiſchunga
riſchen Monarchie

4. nach dem Feſetten Gebiet des Oſtens und Weſtens,
die unter Nr. 3, a und b genannten Geländebe
ſchreibungen und Karten. Die Ausfuhr anderer Kar
ten uſw. iſt aber von der Zuſtimmung der dortigen
Befehlshaber, alſo des Generalquartiermeiſters, des
Oberbefehlshabers Oſt, der General Gouverneure von

Warſchau und Belgien abhängig
5. t shtte Rückſicht auf Maßſtab und Dar

elling.

e i. Anrsnahmen.
Dem Aus und Durchfuhrverbot unterliegen nicht

Cholm ſind größtenteils zerſtört Ackerbau wird dort zurzeit ni i

groß t nicht betrieben.welche zurückgeblieben waren, um die Landesprodukti n Powel i inimaßen aufrechtzuerhalten, befinden ſich jetzt ſelbſt in h e en v

t Linie nach Oſtenuſw. ſt zurzeit noch militäriſch verboten. Zudem ſind die S iltniſſe i
urſ n. Z. gentumsverhältniſſe evon der zuſſiſchen Republik zum Gemeindeeigentum erklärt iſt, ganz en ſo e im

näherer Regelung der ganzen Verhältniſſe ſeitens der Republik Ukraine bedarf
Zunächſt muß die Ukraine aber erſt von den ſengenden und plündernden

ort r enorpsbereich befindlichen Rückwanderern nur empfohlen werden, ſich bisRückkehranträgen, die ſämtlich der Ablehnung en unterliegen e

Rückwanderer in ihrer bisherigen Stell e iarbeiten, ohne daß es notwendig iſt daß Verträge auf en r n d atte
Verhältniſſe geregelt ſein werden und ein

ehe die Verwaltung der Ukraine
Es kann daher ſämtlichen im

auf weiteres noch zu gedulden und von
abzuſehen. Es wird erwartet, daß alle

Sobald die
die nötigen Bekanntmachungen ergehen.

Magdeburg den 4. Juni 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag,
Generalleutnant.

daß nach den angeſtellten Ermittel i ir ne de mer De e n d eingezogenen Erkundigungen eine Rückkehr beſſeren
r

Luck pp. gelegenen deutſchen Kolonien im Kreiſe
Etwa 800 Deutſche,

alſo nach dem Kreiſe Luzk, Rowno

geordneter Wegzug möglich ſein wird, werden

T Verkauf von Joohlen.
Seitens der Landwirtſchaftskammer

am Mittwoch den 12. Juni 191
Seitenſtraße) der Meſeburgerſtraße vormittags 10 Uhr
von 2 jährigen holländiſchen Fohlen ſtatt.

Die Abgabe erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung nur an Landwirt,
der Provinz Sachſen, die ſich als ſolche durch erlspelzeige Velcheimgang empfiehlt

ausweiſen können.

für die Provinz Sachſen findet
8 in Halle a. S., Lutherſt-.

ein Verkauf

Mittwoch, den 12. 6. abends 8*7, Uhr,

Monatsverſammlung
Der Vorſtand.

Tinmte
Otto Jieferenz

(linke

Sqriftleitung, und g Otto Vieferenz, Teuchern

1. alle Sendungen an außerhalb des Reiches befindliche
deutſche Militär und Zivilbehörden,

2. ſolche Sendungen, die von militäriſchen Prüfungs
ſtellen zur Ausfuhr freigegeben ſind.

Hierführ kommen in Betracht
a) Ueberſichts- und Orienrierungskaxten, Kartenſtizzen

einzeln oder als Atlas, in Ziitungen, Zei ſchriften
und Büchern und ſonſtige Druckſachen (Ankündi-
gungen, Poſtkarten), wenn ſie nach der Art der
Darſtellung auch m Falle der Vergrößerung mnilitä
riſch wertlos ſind,
Ankündigungen und Führer von Bädern, Kurorten

und Sommerfriſchen (Luftkurorte) des Schutzſtrei
fens, wenn ſie keine Karten, Rynd und Anſichten
ſowie ſonſtige Angaben enhalten, die unſeren Gig
ern von militärlſchem Nutzen ſein können,

c) Handatlanten, die auch Gebiete des Balkans, Klein
Aſiens, Aegyptens und Perſiens darſtellen, ſowie
Stoden, wenn ſie vor em. 2. 15 beſtanden
haben Und nach dem Maßſtabe und d.r Art der
Darſtellung militäriſch wertlos ſind.

Die Genehmiging zur Ausfahr erteilt das ſtelly. Ge
neratkommando, n deſſen Begittk der Verleger ſelnen Sitz
hat, und zwir in Sinverſtinonis mit derjntgen Kom ſtande
behörde, zu deren Bereich das dargefſtellte odes beſchriebese
Gebiet gehört. Die Freigabe iſt vurch Aufdruck kenntlich zu
machen.

Zuwiderhandlungen werden, ſowe t dis beſtehenden Geſ. tze

keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis
zu 1 Jahr beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden o
kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt
werden.
Die Bekanntmachung vom 14. 5.
aufgehoben.

1916 wird hierdurch

Anmerkung.
Das im vorſtehenden kurz mit „Vertrieb“ Bezeichnete

umfaßt „Verkaufen, Ueverlaſſen, Verſchenken, Zuſenden,
Ausſtellen, Auslegen oder ſonſtwie im Reichsgebiet Verbreiten.“
Unter „Ausfuhr* und „Durchfuhr“ i der Verſand und
Verkehr über die Reichsgrenze zu verſtehen.

Unter den Begriff „Kar en“ fallen alle Darſtellungen

ſeitliche Wiedergabe (auch Photographien, Fliegeraufnahmen
uſw.) oder um plaſtiſche Darſtellung (Reliefkarten) handett
und alle geologiſchen Karten. Zu „Geländebeſchreibungen“
rechnen insbeſondere Reiſeführer, Ortsbeſchreibungen, Frem

b) Karten im Maßſtabe von 1 1 100 000 und

denführer und geologiſche Abhandlungen, ſowert ſie kein
geologiſches Kartenmaterial enthalten.

Als „Schutzſtreifen“ iſt der Teil des Deutſchen Reichs
gebiets bezeichnet, der durch unmittelbaren feindlichen Angriff
oder durch Angriffe von Luft und Seefahrzeugen beſonders
gefährdet erſcheint; er umfaßt im Süden das Gebiet ſüdlich
der Linie Salzburg, Weilheim, Dietmannsried, mit Aus

im Weſten das Gebiet von Württemberg, Baden, Hohen
zollern, Elſaß Lothringen, der Rbeinpfalz, Rheinpeovinz
Weſtfalen, Großherzogtum Heſſen, HeſſenNaſſau, und dann
weiter nach Norden einen Grenzſtreifen von etwa 109 Kn,
im Norden das Küſtengebiet in einer Breite von etwa 100
m ohne Pommern, Weſt und Oſtpreußen
Ein Verzeichnis der in dieſem Schutſteeifen liegenden
Meßtiſchblätter und Karten liegt bei den Landratsämtern
und Polizeiverwaltungeg zur Einſichtnahme aus.

Den Firmen des Buch und Kartenhandels wird es zur
Pflicht gemacht, daß ſie über ake auffälligen Beſtellungen an
dem In und Auslande ſofort dem ſtellvertretenden General
kommando Mitteilung geben.

Magdeburg, den 27. Mai 1913.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag,

welches etwas kochenMà dchen, kann und ſchon in

aushalt tätig war.a e Seydel geb. Hacker

am 27. 10. 17.
volles Leben las

Frau Frieda Schne
Leipzig, Elisens

Drücktest warn
Und sprachst mi
Weine nicht, men

Zurück zu Dir we.

Generalleutnant.

h
e

der Erdoberfläche, gleichgältig, ob es ſich um ſenkrechte oder

nahme des Gebiets öſtli h der Jſar bis zur Landesgrenze,

Fahrplanbücher

für Sommer 1918
zu haben bei

O. Vieferenz.Neuwerk 10.

h langer banger Vngewissheit wurde mir gestern
erſt nach Na Rote Kreuz die mir unfassbare Nachricht zuteil,

Banden befreit werd durch das heissgeliebter Gatte, mein lieber Schwiegersohn,
im Jnnern ihres Landes en. dass mein nd Onkel Unteroffizier

andes treffen kann. Schwager pichard Schneider
durch Kopfschuss sein blühendes, hoffnungs

sen musste.
In unsagbarem Weh
der geb. Börner nebst allen Angehörigen.
tr. 33, I. Kleinzschocher, Connewitz.

reliebter atte du.Mein heisst T beim Abschied mir die Hand
r tröstend zu;

v Iieb, ich Kehre wieder
un Frieden ist.
s, unser Glück ist bin,

verlassen bin

R

Ganz anders kam
Kein Irost, dass ieh iebster Du,
Von Dir, mein Allerh vergessen
Ich werde Deiner nie wigen Rub,
bis ich auch geh zur e
Leicht sei Dir die Erde
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